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450 Seimann Seffe: 33efenntnf& — Seimann Seffe: SirdRnfon-jert.

fid} unter ben ©ffigieren Return, man fei auf
einen treutofen Streif bed t?önigd pereingefat-
tern nur feiner Suptfrau gutiebe pabe et bie

gange ©renge alarmiert unb fie alle in 23etoe-

gung gefegt, alte bie Staufenbe. Unb bie meiften
ber Offigiere tourben unter fid) einig, einem fot-
d)en 33efeïjt fünftig nipt mepr gu folgen. 3ngmi-
fd)en gab ber Köllig fid) 9Rüpe, ben bestimmten
Struppen burp reidje Semirtung bie tiaune gu

Reiten. 60 fjatte 23au Si it)r $iet erreipt.
SRop et)e fie aber bon neuem in Saunen ber-

falten unb bad getoiffentofe Spiel abermals er-
neuern tonnte, traf ipn unb fie bie Strafe, ©ie
Barbaren im Stßeften, bietteipt gufättig, bietteipt
audi toeit eine ifunbe bon jener ©efdjidjte 3U

if)nen gebrungen mar, tarnen eineö Staged ptöfg-
tief) in großen Sptoärmen über bie ©renge ge-
ritten. Unbergügtidj gaben bie Stürme ipre Qei-
d)en, bringtip mapnte ber tiefe Strommetttang
unb tief bid gur fernften ©renge. 2tber bad bor-
treffüpe Spietgeug, beffen 2Repanif fo fetjr gu
bemunbern mar, fdjien jel3t gerbropen gu fein —
mofjt tönten bie Strommetn, nidjtd aber tonte
biedmat in ben bergen ber Sotbaten unb Dffi-

giere bed fianbed. Sie folgten ber Strommet nidjt,
unb hergebend fpätjte ber Jfönig mit Sau St nap
atten Seiten; nirgenbd erbeben fid) Staubmot-
ten, nirgenbd tarnen bie fteinen grauen Qüge ge-
fropen, niemanb tarn iljm gu ^itfe.

SJlit ben menigen Struppen, metdje gerabe bor-
tjanben maren, eilte ber .Renig ben Barbaren ent-
gegen. 2lber biefe maren in großer gatjt. Sie
fptugen bie Struppen, fie nahmen bie SRefibeng

ff'ong ein, fie gerftörten ben Sßalaft, gerftörten bie

Sturme, Rönig î)u bertor fein SReip unb fein
fieben, unb nidjt anberd erging ed feiner Sieb-
tingdfrau Sau Si, bon beren berberbtidjem
Sapen nod) peute bie ©efd)idjtdbüd)er ergäfjten.

ffong mürbe gerftört, bad Spiet mar ernft ge-
morben. ©d gab fein Strommetfpiet met)r unb
feinen Rönig 2)u unb feine tadjenbe ffrau Sau
Si. 2)ud ÜRapfotger, Rönig sping, fanb feinen
anberen Studmeg, atd bag er f)ong aufgab unb
bie SRefibeng meit nadj Often bertegte. ©r rnugte
bie fünftige Sidjertjeit feiner Serrfpfft burd)
Sünbniffe mit iRapbarfürften unb burp Stbtre-
tung groger Äanbftreden an biefe erfaufen.

<Bekenntntë.

ipoïber Schein, an beine Spiele ©leicprtid mill mir atted fpeinen,
Siep mtep roillig pingegeben; SD3ad mir je bie Sinne rüprte,
îlnbre paBen 3^te, ©ed Hnenblicpen unb ©inen,

3Itir genügt ed fdpon, gu leben. ©ad icp ftetd lebenbig fpürte.

Soltpe SBilberfdprift gu lefen,
3Birb mir ftetd bad Beben lopnen,
©enn bad ©auge, bad SBefen,

SEBeip idp in mir felber mopnen.

&ircf)enkori<$ert.
SBon Seimann Seffe-

©d regnete gap unb poffnungdtod, unb tdj patte frummen ©ipen in
menig fiuft, nop einmal bie Stiefel angugiepen
unb ben meiten 2Beg in bie Stabt gu madjen.
216er id) mar allein, unb meine 2tugen fdjmergten
bon ber 2tr6eit, unb bon atten SJBänben fapen

mip bie gotbenen 23üdjerreipen mit ipren fptbe-
ren fragen unb Sßftipten an, bie ifinber fptie-
fen fdjon, unb mein fteined .Raminfeuer mar aud-

gegangen. 3p entfplog mip atfo gu gepen, fupte
bad .Rongertbittett perbor, gog bie Stiefel an,
tegte ben ifjunb an bie Rette, unb ging im
^Regenmantel burp ben Spmup unb SRegen.

©ie fiuft mar frifp unb perbfttip bitter,
fpmarg trop ber ffetbmeg gmifpen ben popen

©effe. (3tuS „STroft Sei jrtaept."

launigen Sogen um bie

SRapbargüter. 2Iud einem Sßortierpciudpen fptm-
merte fiipt. ©in Sunb fptug an, tarn ind Qür-
nen, bellte pöper unb pöper unb mugte ptögtip
aufpören. 2tud einem fianbpaufe pinter fptoar-
gen ©ebüfpen perbor tönte Rtabierfpiet. SRiptd
Spönered unb Sepnfüptigered, atd fo am 2T6enb

atiein im fjfelb gu gepen unb aud einem einfamen
Saufe SRufif gu pören; eine 2tpnung bon altem
©uten unb Äiebendmerten mapt ba auf, bon

Seimat unb Äampentipt, 2Ibenbfeierlipteit in

ftillen SRäumen, bon fj-rauenpänben unb feiner
päudliper Kultur.

©a mar fpon bie erfte Saterne, einfamer Sor-
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sich unter den Offizieren herum, man sei auf
einen treulosen Streich des Königs hereingefal-
len, nur seiner Vuhlfrau zuliebe habe er die

ganze Grenze alarmiert und sie alle in Bewe-
gung gesetzt, alle die Tausende. Und die meisten
der Offiziere wurden unter sich einig, einem sol-
chen Befehl künftig nicht mehr zu folgen. Inzwi-
schen gab der König sich Mühe, den verstimmten
Truppen durch reiche Bewirtung die Laune zu
heilen. So hatte Vau Si ihr Ziel erreicht.

Noch ehe sie aber von neuem in Launen ver-
fallen und das gewissenlose Spiel abermals er-
neuern konnte, traf ihn und sie die Strafe. Die
Barbaren im Westen, vielleicht zufällig, vielleicht
auch weil eine Kunde von jener Geschichte zu

ihnen gedrungen war, kamen eines Tages plötz-
lich in großen Schwärmen über die Grenze ge-
ritten. Unverzüglich gaben die Türme ihre Zei-
chen, dringlich mahnte der tiefe Trommelklang
und lies bis zur fernsten Grenze. Aber das vor-
treffliche Spielzeug, dessen Mechanik so sehr zu
bewundern war, schien jetzt zerbrochen zu sein —
wohl tönten die Trommeln, nichts aber tönte
diesmal in den Herzen der Soldaten und Ossi-

ziere des Landes. Sie folgten der Trommel nicht,
und vergebens spähte der König mit Bau Si nach
allen Seiten) nirgends erhoben sich Staubwol-
ken, nirgends kamen die kleinen grauen Züge ge-
krochen, niemand kam ihm zu Hilfe.

Mit den wenigen Truppen, welche gerade vor-
Handen waren, eilte der König den Barbaren ent-
gegen. Aber diese waren in großer Zahl. Sie
schlugen die Truppen, sie nahmen die Residenz
Fong ein, sie zerstörten den Palast, zerstörten die

Türme. König Pu verlor sein Reich und sein

Leben, und nicht anders erging es seiner Lieb-
lingsfrau Bau Si, von deren verderblichem
Lachen noch heute die Geschichtsbücher erzählen.

Fong wurde zerstört, das Spiel war ernst ge-
worden. Es gab kein Trommelspiel mehr und
keinen König Pu und keine lachende Frau Bau
Si. Pus Nachfolger, König Ping, fand keinen

anderen Ausweg, als daß er Fong aufgab und
die Residenz weit nach Osten verlegte. Er mußte
die künftige Sicherheit seiner Herrschaft durch

Bündnisse mit Nachbarfürsten und durch Abtre-
tung großer Landstrecken an diese erkaufen.

Bekenntnis.
Holder Zchein, an deine Zpiele Gleichnis will mir alles scheinen,

Zieh mich willig hingegeben; Was mir je die Zinne rührte,
Andre haben Zwecke, Ziele, Des Unendlichen und Einen,

Mir genügt es schon, zu leben. Das ich stets lebendig spürte.

Lolche Bilderschrift zu lesen,

Wird mir stets das Leben lohnen,
Denn das Ewige, das Wesen,

Weiß ich in mir selber wohnen.

Kirchenkonzert.
Von Hermann Hesse.

Es regnete zäh und hoffnungslos, und ich hatte krummen Eichen in
wenig Lust, noch einmal die Stiefel anzuziehen
und den weiten Weg in die Stadt zu machen.
Aber ich war allein, und meine Augen schmerzten

von der Arbeit, und von allen Wänden sahen

mich die goldenen Bücherreihen mit ihren schwe-

ren Fragen und Pflichten an, die Kinder schlie-
sen schon, und mein kleines Kaminfeuer war aus-

gegangen. Ich entschloß mich also zu gehen, suchte

das Konzertbillett hervor, Zog die Stiefel an,
legte den Hund an die Kette, und ging im
Regenmantel durch den Schmutz und Regen.

Die Luft war frisch und herbstlich bitter,
schwarz kroch der Feldweg zwischen den hohen

H. Hesse. (Aus „Trost der Nacht."

launigen Bogen um die

Nachbargüter. Aus einem Portierhäuschen schim-
merte Licht. Ein Hund schlug an, kam ins Zür-
nen, bellte höher und höher und mußte plötzlich
aufhören. Aus einem Landhause hinter schwar-

zen Gebüschen hervor tönte Klavierspiel. Nichts
Schöneres und Sehnsüchtigeres, als so am Abend
allein im Feld zu gehen und aus einem einsamen
Hause Musik zu hören; eine Ahnung von allem
Guten und Liebenswerten wacht da auf, von

Heimat und Lampenlicht, Abendfeierlichkeit in

stillen Räumen, von Frauenhänden und feiner
häuslicher Kultur.

Da war schon die erste Laterne, einsamer Vor-
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S3ti(f Dom ©tu&fng. ©ottf)arb-,Oft im 33orbcrgtunb.

poften ber ©tabt, unb tnieber eine unb nage

pjimmernbe 23orftabtgiebet unb ptßgticg hinter
bev Sftauerede, btenbenb in greßem 23ogentid)t,
bie Sramftation, toartenbe SKenfcgen in langen
Sftänteln, ptàubernbe honbufteure mit naffen,
triefenben ÜDtügen unb matt auf feuchten Sßßden

fßgimmernben Uniformfnßpfen. ©in SBagen fnat- "
tert geran, blaue 23tige untei fid)/ geß unb toarm
mit breiten ©ta^fdjeiben. 3d) fteige auf, tuir fag-
ren, auë bem erleuchteten ©ta^gegäufe febe id)

nächtige ©tragen breit unb ßbe, an ben ©den
ba unb bort eine f^rau, bie unterm Stegenfcgirm
auf unferen 2Bagen tuartet, unb hellere unb

tebenbigere ©tragen, unb ptßgtid) ftrabtenb jen-
feitö ber gogen 23rüde bie ganje ©tabt im
Slbenbgian3 ber fünfter unb fiaternen, unb un-
ter ber SSrüde tief unb fern baö fftugtal mit bem

bunt et berauffpiegetnben ©offer unb ben toeig-
flaumigen ©egren.

3d) fteige aus unb gebe burd) bie 2trfaben
einer fdfmaten ©äffe bem SJtürifter entgegen.
Stuf bem fteinen SMnfterptag funfett ein fiater-
nenticgt fcgPoaä) unb fügt im naffen ©tragen-
pftafter, auf ber ^erraffe tpegen bie .^nftanien-

Sß&ot. St. SR. Säniter.

baume, über bem rötlich erleuchteten portal Per-
fd)tPinbet fcgmat in unenbtiiher hßge ber gotifcge
ïurm in bie naffe Sftacgt. 9Jfenfcgen in feud)ten
Kleibern ftegen gebrängt, hinter feiner gellen
(Scheibe figt ber Miffier, ein Sftann forbert meine
Mirte, ich trete in ben £>om, ben hut in ber
hanb, unb atöbatb toegt auê fdftuad) erhellten
Stiefengetußtben mir ertuartungöbolle heilige
fiuft entgegen. Meine 2tmpetn fenben jaggafte
fiiegtftragten an ben ©äuten unb ?pfeilerbünbeln
empor, ©tragfen, bie fid) im grauen ©eftein
bertieren unb god) oben toarm unb jart in ben

©ßtbungen Perfidem, ©in paar 23änte finb biegt
befegt, toeitetgin ftegt ©cgiff unb ©gor faft teer.
3cg fcgteicge auf gegen — aucg fo nod) goßt mein
©cgritt mir nad) — burd) ben grogen feierlichen
ßtaum, im bunften ©gor ftegen alte, fcgtpere

hotjbänfe mit gefcgnigten fiegnen iuartenb, id)
fegtage einen ©ig gerunter, ber gßtjerne Mang
tßnt bumpf in ber fteinernen hßge tuiber.

gufrieben nifte id) mid) in bem tueiten, tiefen
©effet ein, icg 3iege ein Programm gerPor, e3 ift
aber ?u bunfet 311m fiefen. 3d) befinne mid),
fann mid) aber nimmer genau erinnern, e« tuar

Hermann Hesse: Kirchenkonzert. 451

Blick vom Giubing. Gotthard-Ost im Vordergrund.

Posten der Stadt, und wieder eine und nahe
schimmernde Vorstadtgiebel und plötzlich hinter
der Mauerecke, blendend in grellem Bogenlicht,
die Tramstation, wartende Menschen in langen
Mänteln, plaudernde Kondukteure mit nassen,

triefenden Mützen und matt auf feuchten Röcken

schimmernden Unisormknöpfen. Ein Wagen knat- "
tert heran, blaue Blitze unter sich, hell und warm
mit breiten Glasscheiben. Ich steige auf, wir sah-

ren, aus dem erleuchteten Glasgehäuse sehe ich

nächtige Straßen breit und öde, an den Ecken

da und dort eine Frau, die unterm Regenschirm
auf unseren Wagen wartet, und hellere und

lebendigere Straßen, und plötzlich strahlend jen-
seits der hohen Brücke die ganze Stadt im

Abendglanz der Fenster und Laternen, und un-
ter der Brücke tief und fern das Flußtal mit dem

dunkel heraufspiegelnden Wasser und den weiß-
schaumigen Wehren.

Ich steige aus und gehe durch die Arkaden
einer schmalen Gasse dem Münster entgegen.
Auf dem kleinen Münsterplatz funkelt ein Later-
nenlicht schwach und kühl im nassen Straßen-
Pflaster, auf der Terrasse wehen die Kastanien-

Phot. A.M. Däniler.

bäume, über dem rötlich erleuchteten 'Portal ver-
schwindet schmal in unendlicher Höhe der gotische
Turm in die nasse Nacht. Menschen in feuchten
Kleidern stehen gedrängt, hinter seiner hellen
Scheibe sitzt der Kassier, ein Mann fordert meine
Karte, ich trete in den Dom, den Hut in der
Hand, und alsbald weht aus schwach erhellten
Niesengewölben mir erwartungsvolle heilige
Luft entgegen. Kleine Ampeln senden zaghafte
Lichtstrahlen an den Säulen und Pfeilerbündeln
empor, Strahlen, die sich im grauen Gestein
verlieren und hoch oben warm und zart in den

Wölbungen versickern. Ein paar Bänke sind dicht
besetzt, weiterhin steht Schiff und Chor fast leer.
Ich schleiche auf Zehen — auch so noch hallt mein
Schritt mir nach — durch den großen feierlichen
Raum, im dunklen Chor stehen alte, schwere

Holzbänke mit geschnitzten Lehnen wartend, ich

schlage einen Sitz herunter, der hölzerne Klang
tönt dumpf in der steinernen Höhe Wider.

Zufrieden niste ich mich in dem weiten, tiefen
Sessel ein, ich ziehe ein Programm hervor, es ist
aber zu dunkel zum Lesen. Ich besinne mich,
kann mich aber nimmer genau erinnern, es war
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baë Drgelftüd eineë berftorbenen frangöfifd^en
3Jleifterö angefünbigt unb eine alte ttalienifdje
©eigenfonate, toer toeiß bon toem, unb bann ein

Söorfpiet unb eine $uge bon 33adj.

3toei, brei fdjtoarje ©eftalten fommen nod)

in ben ©tjor gefdjlidjen, fel3en fid) jeber toeit bom

anbeten, graben ftcf) tief in ben alten Sißen ein.

3emanb läßt ein 33ucl) fatten, f)inter mir höre id)

3toei SRäbdjenftimmen ftüftern. fRun Stutje,

Sdjtoeigen. f^ern auf bem beleuchteten fiettner,
3toifdjen ben beiben runben fiampen unb bor ben

füt)t glänjenben t)offen Orgelpfeifen, ftef)t ein

SRann, er tbinft, er feßt fid), ein ertoartungëbol-
1er Sltenpug geht burd) bie fteine ©emeinbe. 3d)

mag nirfit f)infef>en, id) fdfaue 3urücfgelef)nt l)od)

in bie 3Bölbung hinauf unb atme bie berfdjtoie-
gene „ihrdjenluft.

0a, ein hoher, ftarfer Drgelton. ©r füllt,
antoadjfenb, ben ungeheuren SRaunr, er loirb fei-
ber 3um SRaume, umhüllt unë gan3. ©r toächft
unb ruht auë, unb anbete 2one begleiten ihn,
unb plohlid) ftürsen fie alle in einem haftigen
©abonfliefjen in bie iiefe, beugen fid), beten an,
trohen aud) unb berl)arren gebänbigt im hatmo-
nifdfen 33aß. Unb nun fdjtneigen fie, eine Ißaufe

toeljt ibie ber haud) bot einem ©etoitter burd)
bie hallen. Unb jel3t tbieber: mädjtige Hone er-
heben fid) in tiefer, fjer3lidjer fieibenfdjaft,
fdßoellen ftürmenb hinan, fd)teien hod) unb hin-
gegeben ihre Ulage an ©Ott, fdjreien nodjmalë
unb lauter unb berftummen. Unb toieber holen
fie an, toieber hebt biefer fül)ne unb berfunfene
ÏÏReifter feine mächtige Stimme 3U ©Ott, flagt
unb ruft an, ioeint fein Äeib in ftürmenben 2one-
reihen geioaltig auë, unb ruht unb fpinnt fid)
ein unb preift ©Ott in einem ©tforal ber ©r-
furiht unb SMrbe, fpannt golbene 23ögen burd)
bie hohe ©ämmerung, läßt Sauten unb tonenbe

Säulenbünbet hinanfteigen unb baut ben ©om
feiner Stnbetung empor, bië er fteht unb in fid)

ruht, unb er fteht nod) unb ruht unb umfdjließt
unë alle, alë fchon bie 2one berftungen finb.

SBie fleinlid) unb fdjledjt leben loir, muß id)
benfen! 2ßer bon unë bürfte fo bor ©Ott unb bor
baë Sdjicffal treten toie biefer SCReifter, mit fol-
djen Stufen ber Slnftage unb beë ©anfeë, mit fo

emporgebäumter ©röße eineö tiefgefinnten 2Be-

fenë? 2ld), man füllte anberë leben, anberë fein,
mehr unterm himmel unb unter ben 23äumen,

mehr für fid) allein unb näher bei ben ©eheim-
niffen ber Schönheit unb ©röße.

Sie Orgel hebt toieber an, tief unb teife, ein

langer, ftiller Slflorb; unb über ihn hintoeg fteigt

jtitdjenfonje.rt.

eine ©eigenmelobte in bie höt)e, in tounberbol-
len georbneten Stufen, toenig ftagenb, toenig
fragenb, aber aus geheimer Seligfeit unb ©e-
heimniöfütte fingenb unb fd)toebenb, fdjön unb

leicht toie ber Schritt eineë jungen ÏÏRâbdjenë.
Sie IDletobie toieberholt fidj, änbert fidj, berbiegt
fich, fudjt bertoanbte Figuren unb hunbert feine,
fpielenbe SIrabeëfen auf, toinbet fid) flüffig auf
engften ißfaben unb geht frei unb gereinigt toie-
ber herbor alë ein ftillgetoorbeneö, geflärteö @e-

fühl, hier ift feine ©röße, hier ift fein Sdjrei
unb feine 3üefe beë heibenö, nod) auch hohe ©f)o~

furcht, hier ift nur Schönheit einer begnügten,
frohen Seele. Sie hat unö nichts anbereë 3U

jagen, alë baß bie äßelt fd)ön unb boll bon gött-
iidjer Orbnung unb harmonie ift, ad), unb

toeldje 23otfd)aft hören toir feltener unb haben

toir nötiger alë biefe frohe!
2Ran fühlt eë, ohne eë 3U fel)en, in ber gan-

3en großen ihrdje toirb jeßt bon bieten ©efidjtem
gelächelt, froh unb rein gelächelt, unb mancher

finbet biefe alte fdjlidjte SJlufif ein toenig naib
unb beraltet unb lächelt bod) auch unb fd)tbimmt
mit in bem einfachen, flaren Strom, bem 3U fol-
gen eine 3Bonne ift.

Sftan fpürt eë nod) in ber ißaufe, bie deinen
©eräufdje, ©eflüfter unb £jured)trücfen in ben

93änfen tönen froh urib munter, man freut fid)
unb geht befreit einer neuen tpradjt entgegen.
Unb fie fommt! SJlit freier, großer ©ebärbe tritt
ber feiige Sfteifter 23adj in feinen Tempel, grüßt
©ott mit ©anfbarfeit, erhebt fid) bon ber Slnbe-

tung unb fd)icft fid) an, nad) bem Sert eineë

hird)enliebeë feiner Slnbacfjt unb Sonntagëftim-
mung froh 3U ioerben. SIber faum hat er begon-
nen unb ein toenig fRaum gefunben, treibt er

feine harmonien tiefer, holt ben größten breiten
23aß herbei, baut ÏÏRelobien ineinanber unb har-
monien ineinanber unb ftüßt unb hobt unb run-
bet feinen ïonebau toeit über bie ihrdje tjlnauë
3U einem Sternenraum ebler, bollfommener St)-
fteme, alë fei ©Ott fd)lafen gegangen unb habe

ihm feinen Stab unb 2Rantel übergeben, ©r tuet-
tert in 3ufammengeballten Sßolfen unb öffnet
toieber freie, heitere üidjträume, er führt ißlane-
ten unb Sonnen triumphierenb herauf, er ruht
läffig im hohen 9ftittag unb locft 3ur rechten Qeit
bie Sdjauer beë fühlen SIbenbë herbor. Unb er

enbet prächtig unb getoaltig toie bie untergeljenbe
Sonne unb hinterläßt im Serftummen bie 3Belt
Poll @tan3 unb Seele.

Still gehe id) burd) ben hohen ÜRaum unb über
ben deinen berfd)lafenen Paß, ftill über bie
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das Orgelstück eines verstorbenen französischen

Meisters angekündigt und eine alte italienische
Geigensonate, wer weiß von wem, und dann ein

Vorspiel und eine Fuge von Bach.
Zwei, drei schwarze Gestalten kommen noch

in den Chor geschlichen, setzen sich jeder weit vom
anderen, graben sich ties in den alten Sitzen ein.

Jemand läßt ein Buch fallen, hinter mir höre ich

zwei Mädchenstimmen flüstern. Nun Nuhe,
Schweigen. Fern auf dem beleuchteten Lettner,
zwischen den beiden runden Lampen und vor den

kühl glänzenden hohen Orgelpfeifen, steht ein

Mann, er winkt, er setzt sich, ein erwartungsvol-
ler Atemzug geht durch die kleine Gemeinde. Ich
mag nicht hinsehen, ich schaue zurückgelehnt hoch

in die Wölbung hinauf und atme die verschwie-

gene Kirchenluft.
Da, ein hoher, starker Orgelton. Er füllt,

anwachsend, den ungeheuren Nauru, er wird sel-
ber zum Raume, umhüllt uns ganz. Er wächst

und ruht aus, und andere Töne begleiten ihn,
und plötzlich stürzen sie alle in einem hastigen

Davonsliehen in die Tiefe, beugen sich, beten an,
trotzen auch und verharren gebändigt im harmo-
nischen Baß. Und nun schweigen sie, eine Pause

weht wie der Hauch vor einem Gewitter durch

die Hallen. Und jetzt wieder: mächtige Töne er-
heben sich in tiefer, herzlicher Leidenschaft,

schwellen stürmend hinan, schreien hoch und hin-
gegeben ihre Klage an Gott, schreien nochmals
und lauter und verstummen. Und wieder heben

sie an, wieder hebt dieser kühne und versunkene

Meister seine mächtige Stimme zu Gott, klagt
und ruft an, weint sein Leid in stürmenden Töne-
reihen gewaltig aus, und ruht und spinnt sich

ein und preist Gott in einem Choral der Er-
furcht und Würde, spannt goldene Bögen durch

die hohe Dämmerung, läßt Säulen und tönende

Säulenbündel hinansteigen und baut den Dom
seiner Anbetung empor, bis er steht und in sich

ruht, und er steht noch und ruht und umschließt

uns alle, als schon die Töne verklungen sind.

Wie kleinlich und schlecht leben wir, muß ich

denken! Wer von uns dürfte so vor Gott und vor
das Schicksal treten wie dieser Meister, mit sol-
chen Rufen der Anklage und des Dankes, mit so

emporgebäumter Größe eines tiefgesinnten We-
sens? Ach, man sollte anders leben, anders sein,
mehr unterm Himmel und unter den Bäumen,
mehr für sich allein und näher bei den Geheim-
nissen der Schönheit und Größe.

Die Orgel hebt wieder an, tief und leise, ein

langer, stiller Akkord) und über ihn hinweg steigt
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eine Geigenmelodie in die Höhe, in wundervol-
len geordneten Stufen, wenig klagend, wenig
fragend, aber aus geheimer Seligkeit und Ge-
heimnisfülle singend und schwebend, schön und

leicht wie der Schritt eines jungen Mädchens.
Die Melodie wiederholt sich, ändert sich, verbiegt
sich, sucht verwandte Figuren und hundert feine,
spielende Arabesken auf, windet sich flüssig auf
engsten Pfaden und geht frei und gereinigt wie-
der hervor als ein stillgewordenes, geklärtes Ge-

fühl. Hier ist keine Größe, hier ist kein Schrei
und keine Tiefe des Leidens, noch auch hohe Ehr-
furcht, hier ist nur Schönheit einer begnügten,
frohen Seele. Sie hat uns nichts anderes zu

sagen, als daß die Welt schön und voll von gött-
licher Ordnung und Harmonie ist, ach, und

welche Botschaft hören wir seltener und haben

wir nötiger als diese frohe!
Man fühlt es, ohne es zu sehen, in der gan-

zen großen Kirche wird jetzt von vielen Gesichtern

gelächelt, froh und rein gelächelt, und mancher

findet diese alte schlichte Musik ein wenig naiv
und veraltet und lächelt doch auch und schwimmt
mit in dem einfachen, klaren Strom, dem zu fol-
gen eine Wonne ist.

Man spürt es noch in der Pause, die kleinen

Geräusche, Geflüster und Zurechtrücken in den

Bänken tönen froh und munter, man freut sich

und geht befreit einer neuen Pracht entgegen.
Und sie kommt! Mit freier, großer Gebärde tritt
der selige Meister Bach in seinen Tempel, grüßt
Gott mit Dankbarkeit, erhebt sich von der Anbe-
tung und schickt sich an, nach dem Text eines

Kirchenliedes seiner Andacht und Sonntagsstim-
mung froh zu werden. Aber kaum hat er begon-
nen und ein wenig Raum gefunden, treibt er

seine Harmonien tiefer, holt den größten breiten

Baß herbei, baut Melodien ineinander und Har-
monien ineinander und stützt und hebt und run-
det seinen Tönebau weit über die Kirche hinaus
zu einem Sternenraum edler, vollkommener Sy-
steme, als sei Gott schlafen gegangen und habe

ihm seinen Stab und Mantel übergeben. Er wet-
tert in zusammengeballten Wolken und öffnet
wieder freie, heitere Lichträume, er führt Plane-
ten und Sonnen triumphierend herauf, er ruht
lässig im hohen Mittag und lockt zur rechten Zeit
die Schauer des kühlen Abends hervor. Und er

endet prächtig und gewaltig wie die untergehende
Sonne und hinterläßt im Verstummen die Welt
voll Glanz und Seele.

Still gehe ich durch den hohen Raum und über
den kleinen verschlafenen Platz, still über die



Hermann .©effet 33ergänglid)(eit.

Srücfen unb burdf bie Äaternenreiben juï ©tobt
binaud. ©et Segen ï)at aufgehört/ hinter einet
ungeheuren SBotfe, bie bad ganse ilanb bebe (ft/
af)nt man in toenigen SRi^en SCRonbtidjt unb
fdföne 5Racf)tï)elIe. ©ie ©tabt öetfcfjtDinbet, unb
bie ©c^en an meinem ffetbmeg tauften in einem
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fanften frifdfen SBinbe. Unb id) fteige fac^t bie
teÇte ftöffe binon unb betrete mein fcf)tafenbeö
.§aud, 3U ben ffenftern fpridft bie Ulme betein.
Sun mag idf gern 3ur Sube geben unb mieber
eine SBetle bad Äeben erproben unb fein Spiet-
batt fein.

Sont Saum bed Cebend fällt
Stic Statt um Statt,
© taumelbunte SSett,
2Bie mad;ft bu fait,
S3ie mad;fi bu fati unb mûb,
S3ie mad;fi bu trunken!
2Bad b^ut nod) glü^t,
3ft batb Derfunben.
Salb klirrt ber ÎBinb
Uber mein Brauned @rab,

Q3etgängltd)keift
îtber bad Heine Sinb
Sertgt ficb bie Stutter berab.
3bre îlugen mit! icb roieberfebn,
3ïfr Stick ift mein Stern.
ïlïïed anbre mag gebn unb oerroebn,
îlïïed ftirbt, aïïed ftirbt gern.
Sur bie eroige Stutter bleibt,
Son ber mir kamen,

3Ifr fpieïenber Singet fd;reibt
3n bie flüchtige Cuft unfre Samen.

£. ©effe. (2Iu§ „Stroft ber îlntfit".)

Iperbftbegtnn.
33on ©ermann ©effe.

SBäbrenb bot ben fjenftern eine fä^te, fdfmarse
Segennadft liegt unb mit ftetig teifem Sbbtffmud
auf ben ©äcbern tönt/ tröfte id) mein un3ufriebe-
ned Sers mit farbig todenben fterbftgebanfen,
mit ©ebanfen an reine/ tidftblaue, gotbftare
ftimmet, fitberne ffrüt)nebet, an btaue ^ftaumen
unb Trauben/ rote äfpfet, gotbgetbe Sürbiffe, an
berbftfarbige StBätber, an iftrdfmeib unb SBinser-
fefte. 3d) bote mir ben SRörife ber unb tefe fei-
nen mitb teudftenben „©eptembermorgen" :

3m Ste&et rußet nodf; bie SQMt,
Ptotf) träumen SBatb unb Sßiefen:
S3atb fießft bu, toetin ber ©djteier fä((t,

• ©en blauen ©immet unberftellt,
©ertftfräftig bie gebeimpfte SBett
3n luarmem ©olbe fließen.

Seife tefe id) bie Serfe bed Steifterd Por mid)
bin unb taffe fie in mid) bringen toie einen tang-
fam gefcf;türften, Haren, altem mitben ©betmein,
©ie finb fdfon unb fie tun mir mobt, unb ber

fterbft, ben fie malen/ ift etmad ©dfßned, unber-
gteidjtid) Qarted, ©efättigted — aber td) freue
mid) nidft auf ihn. ©r ift bie emsige 3at)ted3eit,
auf bie id) mid) niematd freue.

Unb er ift fdfon ba.
©d ift nidft mef)r ©onne. ©te fjetber finb teer,

auf ben Statten liegt ein teidfter, fübter, metat-
tener ©uft/ bie Sädfte finb fdfon füf;t unb bie

Storgen neblig, unb geftern mar ed, bag idf auf

einem fdfonen, fröf)ticf;en Sergaudftuge an ben

fteiten SBiefenbängen bie erften fterbft3eitIofen
fanb. (Seit tdf fie fab, ift mein ©ommerübermut
gebrodfen; bad mad für mid) bad ©dfönfte im
Saufe etned fffabred ift, ift mieber einmal bor-
über.

Sodf finb bie ïage marrn unb bie Säume
grün, man fann im ©ee nod) baben unb in
'fjembärmetn im ©arten fitsen. Unb bodf ift bie

ftöffe bed fjfabred überfdfritten, man fübtte ed,
_nodf et)e man ed faf). ©ie testen adft fomtner-
tieften Sage unb Sädfte, für rnidf bie föfttidfften
bed 3at)red, tragen ben ©uft bed fjtücfttigen,
rafd) Sergebenben in fidf, unb bietleicftt madfte
eben biefer ©uft fie fo fdfon. ©iefe ïage finb
ein fyeft, ein Stbfdfiebdfeft, unb fotdfe tiefte bür-
fen nidft tange bauern.

D biefe testen Slugufttage! ©ie mad)en nidft
fröftlicft/ aber fie madfen banfbar, mitbe unb
nadfbenftid). Stan tegt fid) ind ©mbgrad unb
nimmt teif an ber SRtlbe unb gärttieftfeit ber

gotbenen ©tunben. Stan füfttt bie Steige ber

3abred3eit; bie ganse reife ©üßigfeit bed ©om-
merd quillt meid) unb mübe über, man füfttt fieft

Pom ftiüen ©tatise umgeben unb man meiß 3U-
gteidf, baß fdfon batb, biet 3U batb, auf bem

2ßege rote Slätter tiegen merben. Stan fcftmetgt
im Stnbtide biefer Sage mie im ©enuffe einer

Hermann Hesse: Vergänglichkeit.

Brücken und durch die Laternenreihen zur Stadt
hinaus. Der Regen hat aufgehört/ hinter einer
ungeheuren Wolke, die das ganze Land bedeckt,

ahnt man in wenigen Ritzen Mondlicht und
schöne Nachthelle. Die Stadt verschwindet, und
die Eichen an meinem Feldweg rauschen in einem
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sanften frischen Winde. Und ich steige sacht die

letzte Höhe hinan und betrete mein schlafendes
Haus, zu den Fenstern spricht die Ulme herein.
Nun mag ich gern zur Ruhe gehen und wieder
eine Weile das Leben erproben und sein Spiel-
ball sein.

Vom Baum des Lebens fällt
Mir Blatt um Blatt,
G taumelbunte Welt,
Wie machst du satt,
Wie machst du satt und müd,
Wie machst du trunken!
Was heut noch glüht,
Ist bald versunken.
Bald klirrt der Wind
Wer mein braunes Grab,

Vergänglichkeit»
Wer das kleine Kind
Beugt sich die Mutter herab.

Ihre Augen will ich wiedersehn,

Ihr Blich ist mein Ätern.
Alles andre mag gehn und verwehn,
Alles stirbt, alles stirbt gern.
Nur die ewige Mutter bleibt,
Don der wir kamen,

Ihr spielender Finger schreibt

In die flüchtige Luft unsre Namen.
H. Hesse. (Aus „Trost der Nacht".)

Herbstbeginn.
Von Hermann Hesse.

Während vor den Fenstern eine kühle, schwarze
Negennacht liegt und mit stetig leisem Rhythmus
aus den Dächern tönt, tröste ich mein unzufriede-
nes Herz mit farbig lockenden Herbstgedanken,
mit Gedanken an reine, lichtblaue, goldklare
Himmel, silberne Frühnebel, an blaue Pflaumen
und Trauben, rote Äpfel, goldgelbe Kürbisse, an
herbstfarbige Wälder, an Kirchweih und Winzer-
feste. Ich hole mir den Mörike her und lese sei-
nen mild leuchtenden „Septembermorgen":

Im Nebel ruhet noch die Welt,
Noch träumen Wald und Wiesen:
Bald siehst du, wenn der Schleier fällt,

- Den blauen Himmel unverstellt,
Herbstkräftig die gedämpfte Welt
In warmem Golde fließen.

Leise lese ich die Verse des Meisters vor mich

hin und lasse sie in mich dringen wie einen lang-
sam geschlürften, klaren, alten, milden Edelwein.
Sie sind schön und sie tun mir wohl, und der

Herbst, den sie malen, ist etwas Schönes, under-
gleichlich Zartes, Gesättigtes — aber ich freue
mich nicht auf ihn. Er ist die einzige Jahreszeit,
auf die ich mich niemals freue.

Und er ist schon da.
Es ist nicht mehr Sonne. Die Felder sind leer,

auf den Matten liegt ein leichter, kühler, metal-
lener Dust, die Nächte sind schon kühl und die

Morgen neblig, und gestern war es, daß ich auf

einem schönen, fröhlichen Bergausfluge an den

steilen Wiesenhängen die ersten Herbstzeitlosen
fand. Seit ich sie sah, ist mein Sommerübermut
gebrochen: das was für mich das Schönste im
Laufe eines Jahres ist, ist wieder einmal vor-
über.

Noch sind die Tage warm und die Bäume
grün, man kann im See noch baden und in
Hemdärmeln im Garten sitzen. Und doch ist die

Höhe des Jahres überschritten, man fühlte es,
moch ehe man es sah. Die letzten acht sommer-
lichen Tage und Nächte, für mich die köstlichsten
des Jahres, tragen den Duft des Flüchtigen,
rasch Vergehenden in sich, und vielleicht machte
eben dieser Duft sie so schön. Diese Tage sind
ein Fest, ein Abschiedsfest, und solche Feste dür-
sen nicht lange dauern.

O diese letzten Augusttage! Sie machen nicht
fröhlich, aber sie machen dankbar, milde und
nachdenklich. Man legt sich ins Emdgras und
nimmt teil an der Milde und Zärtlichkeit der

goldenen Stunden. Man fühlt die Neige der

Jahreszeit: die ganze reise Süßigkeit des Som-
mers quillt weich und müde über, man fühlt sich

vom stillen Glänze umgeben und man weiß zu-
gleich, daß schon bald, viel zu bald, auf dem

Wege rote Blätter liegen werden. Man schwelgt
im Anblicke dieser Tage wie im Genusse einer
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